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AbisZ

Was man mit Ausldndem
alles erleben kann

Es sind meistens kleine Erscheinun-
gen, die groflen Wandel kennzeich-
nen. Ein seit Jahren pensionierter
Schulmeister sagt: «Ich erinnere
mich gut: In den Klassen, die ich
als junger Lehrer fiihrte, gab es je-
weils ein bis zwei Kinder, die mit
ihren Eltern in die Ferien fahren
konnten, Fiir ein weiteres halbes
Dutzend gab’s die Ferienkolonie.
Der grofle Rest konnte bloff im
Lesebuch von Ferienreisen lesen —
und davon triumen. Das ist heute

ganz anders: Ich habe einen Kolle-
.~ gen vertreten, der bis zu den Som-
merferien im Militirdienst war.
Auf meine Frage, wer mit der Fa-
milie in die Ferien fahre, streckte
ein Drittel der Kinder auf. Mehr
als ein Drittel erklirte, sie wiirden
im Herbst siidwirts fahren, sie
seien im Frithling fortgewesen oder
sie konnten in der Sportwoche ski-
fahren gehen. Blieben zwei, drei,

! die bei Verwandten eingeladen

waren und eins, das fiir die Fe-
rienkolonie gemeldet war. Ein ar-

mes Schliisselkind? Mitnichten. Die

Eltern flogen nach Ostafrika und
fanden, das Kind sei noch zu jung
fiir eine Safari. — Es ist nicht mehr
wie amigs!» schloff seufzend der

1 alte Herr.

Das sagten auch Freunde im Tes-
sin, die zwei Ferienhiuser zu ver-
mieten haben, Seit vielen Jahren
kamen immer zu bestimmten Zei-
ten bestimmte Mieter — der Maler
aus England mit wechselnden Be-
standteilen seiner drei Generatio-
nen umfassenden Familie, der Ing.
chem. aus Basel, der Journalist
aus der Ostschweiz, der Professor
(und seit einigen Jahren dessen
Witwe) mit den Enkeln. .. Lauter
Leute, die neben der Elektrokiiche
auch das prasselnde Kaminfeuer
liebten, das heifle Wasser in Bad
und Lavabo ebenso wie die origi-
nalen, noch mit dem Handbeil
bearbeiteten Deckenbalken aus
knorrigen, krumm gewachsenen
Tessiner Biumen ... Und im Ver-
lauf der Jahre wurde aus den Tes-
siner Hausbesitzern und ihren Mie-
tern ein echter Freundeskreis; sie
freuten sich, dafl im April die
Ixens, im Mai die Ypsilons und in
den Sommerferien die Zetts kom-
men wiirden. ..

Nur 1972 hat’s aus verschieden-
sten Griinden nicht so recht ge-
klappt mit der Belegung der Fe-
rienhduser: Das Schicksal spielte
seine iiblichen widrigen Streiche
— und zwar gleich mehrere in kur-

zer Folge — es war wie verhext.
Nun, die Tessiner Ferienhausbesit-
zer bedauerten das, versuchten aber
doch, das Beste aus der dummen
Situation zu machen. Statt an alte
Bekannte vermieteten sie eben aus-
nahmsweise an neue Unbekannte.
Manche blieben eine Woche, man-
che zwei, viele auch blof§ eine oder
zwei Nichte auf der Durchreise.
Wie es gegangen sei, fragten wir
die Tessiner Freunde am Ende der
Saison. Da kamen ganze Sturz-
bache von Klagen: Wir hitten ja
wohl bemerkt, gaﬁ das altmodische
solide Tafelsilber durch rostfreies
Besteck ersetzt worden sei? Der
grofle Teil des Silbers sei mitge-
nommen worden — einfach so. Es
gibt eben Liebhaber alter Dekors.
Auch Wolldecken und Bettwische
sei verschwunden - einfach so.
Und praktische Haus- und Kii-
chengerite, die ihre alten Mieter
dagelassen hitten, damit sie auch
von andern benutzt werden konn-
ten und die man nicht alljihrlich
hin- und zuriicktransportieren

- wollte. .. weg. Einfach so.

Ja, seien jeweils nicht Bestandes-
kontrollen gemacht worden? Mii-
des Licheln: Das sei doch bisher
nie notig gewesen, es hitte nie et-

Vertreibung in die Elektronik!

was gefehlt. Zerbrochenes Geschirr
sei immer stillschweigend ersetzt
worden — einfach so.

Vorsichtig brachten wir einen Ein-
wand an: Vielleicht hitte sich
doch eine genauere Kontrolle emp-
fohlen bei unbekannten Auslin-
dern... «Auslinder? Es waren
keine Auslinder darunter.» Und
da man Kontrollen unterlassen
habe, kénne man auch niemanden
verdichtigen. Anzeigen? Nutzlos.
Beim Nachbar Aurelio seien Kii-
hen auf der Weide alte Glocken
vom Hals weg gestohlen worden.
Wo? Nun, auf der Talweide, ne-
ben der Durchgangsstrafle nach
Bellinzona, nachts, wahrscheinlich
von Automobilisten, die gern ein
Andenken von der Reise in den
Stiden mitgebracht hitten ... Zum
Gliick sei die Bauern-Madonnina
fester Bestandteil der Hausmauer,
sonst...

Der alte Schulmeister hat wohl
recht: Es ist nicht mehr wie amigs.
Genauer: Auch die Schweizer sind
nicht mehr wie amigs. Je mehr sie
selber besitzen, um so grofiziigiger
benehmen sie sich im Umgang mit
dem Besitze anderer. Etwa mit den
Besitztiimern naiver Tessiner, «die
ja gar nicht zu schitzen wissen,
was sie da ererbt haben».

Es ist durchaus moglich, daf einer,
der die gestohlene Kuhglocke —
«Sie, das isch sauglatt gsi! Ich ghore
das Herdegliit, ryflen en Stopp, sidge
zu de Buebe, trybed die Chue det
hine echli nécher, und bivor das
Rindviech oppis gmerkt hat...» —
zu einer heimatstilecht bimmelnden
Hausglocke umfunktioniert hat,
sich auch maflgeblich zur Lage auf
dem Arbeitsmarkt duflert und be-
sorgt erklirt: «Sie hdnd ja kii Ah-
nig, was me mit Ufldnder alles er-
labt hiittigstags! Es gaht uf kii
Chuehuut, was die im Betryb zime-
stiled. Me mues sich nu frage, wo
das emal soll inde? Es isch truurig!»

Unsere leider nicht allzu mafigeb-
liche Meinung: Es isch sogar him-
meltruurig!

Dies und das

Dies gelesen (im Inserat fiir einen
Mittelklassewagen, nota bene):
«Gebaut fiir geborene Autofah-
rer.»
Und das gedacht: Fiir gestorbene
Autofahrer brauchen wohl keine
Autos mehr gebaut zu werden.
Kobold

Konsequenztraining

Diirfen Freunde des Theaters nicht
auch Interesse an der Natur ha-
ben? Oder: Sollen sich Natur-
freunde nicht fiirs Theater interes-
sieren diirfen?

Dumme Frage? Moment — die
kommt erst:

Warum bringt Radio DRS die bei-
den Sendungen «Freude an der
Natur» (im 1. Programm) und
«Theater heute» (im 2. Programm)
am Donnerstagabend beharrlich
zur gleichen Zeit? Boris

NEBELSPALTER 7



	Was man mit Ausländern alles erleben kann

